


 

 

 

 

 

 

 

 

Der 30. April 1945, ein Montag, letzter ausgeübter Werktag des Deutsen Reies. Ihm folgen ein

Feiertag und der Übergang von Resten der Staatsgewalt in Hände, die das einwöige Niemandsland

bis zur Kapitulation nit mehr steuern. Es ist ein Tag voller Widersprüe und verwirrender

Lebensgesiten. In Berlins Mie toben heige Gefete, die Rote Armee nimmt die Stadt in Besitz,

Hitler ersießt si. Seinbare Idylle dagegen in der Sweiz. In San Francisco formieren si die

Vereinten Nationen.

Alexander Kluge besreibt in seinem Bu lokale und globale Verhältnisse. Es geht um das Leben in

einer kleinen, von amerikanisen Streitkräen son besetzten Stadt, um den Takt der Haarsnie,

aber au um Ereignisse rund um den Erdball, darunter die Gesite zweier SS-Männer auf einer

Kerguelen-Insel. Die Frage, die si überall und unwiderrufli stellt: Wie soll man auf den Umsturz

der Verhältnisse angemessen reagieren? Martin Heidegger etwa, in der Abgesiedenheit von Burg

Wildenstein, grei auf Hölderlin zurü …

Alexander Kluge, geboren 1932 in Halberstadt, ist Jurist, Autor und Filmemaer, aber: »Mein

Hauptwerk sind meine Büer.« Für sein Werk erhielt er viele Preise, darunter den Georg-Büner-

Preis und den eodor-W.-Adorno-Preis.
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I habe diesen Tag in einer Stadt nördli des Harzgebirges erlebt. Mit 13

Jahren. Unsere Stadt ist seit dem 11. April von den Amerikanern besetzt.

Vom Rest der Welt weiß i zu diesem Zeitpunkt aus unmielbarer

Erfahrung nits (was i höre, was i lese, wäre mielbar). Niemand hat

einen Überbli über das Ganze, sagt der Aritekt Uri Birer in Züri. Er

liest in der NZZ.

Es gibt ja dieses Ganze au gar nit, entgegnet ihm ein Arzt. Sie sitzen

in einem Café. Der Zusammenbru einer Großorganisation wie

Deutsland safft Trümmerstüe. Und das sind nit nur, fügt der

Aritekt hinzu, die Gebäude, Bahnen und Straßen, die zerstört sind,

sondern im Seelensa eines jeden dortigen Mensen liegen Stüe

untersiedlier Realitäten dureinander. I stelle mir vor, sagt der Arzt,

daß in den Enklaven, in denen die Organisation der Vorjahre existiert, also

in Oslo, auf Rhodos, in Breslau, in den Festungen an der Atlantikküste oder

in Prag, no Flaggenhissungen stafinden.

Man kann si eigentli als Leser des Jahres 2014, sagt der Pädagoge

Böhmler aus Bielefeld, in das, was man von den Zeitgenossen des 30. April

1945 weiß (oder zu wissen glaubt), swer hineinversetzen. In den Kellern des

umkämpen Berlin ist alles, was die Sinne ausfüllt, so rabiat anders als das,

was im bereits neuen Wirklikeitszustand, unter der Herrsa der

Alliierten im Westen, stafindet.

Trägheit: Im Kopf eines Mensen no die Slager von 1939. Das Auge

sieht das brutale Grau von Explosionen. Die Seele zieht si zurü: Erwin

Brinkmeier sah eine Gruppe von Rotarmisten am Werke, die Frauen vor si

her in einen Keller trieben. Obwohl er im Garten eine Panzerfaust vergraben

hae, rührten er und sein Gefährte, der Blowart Fred Süller, si nit

aus ihrem Verste.

 



Abb. 2: Flütlinge kleern über die gesprengte Elbebrüe von Tangermünde, um das Westufer und

damit die US-Amerikaner zu erreien. Foto von Fred Ramage.

»Galoppierende Morgenröte«

Die Morgenröte übersprang die Reishauptstadt, die unter einer

tiefliegenden Wolkendee lag, darunter grauer Gefetsstaub und Brände.

In den Trümmern und Straßen fand das Lit wenig Halt. Weit ausgreifend

dagegen warf si der Tag auf das Land westli von Brandenburg bis zum

Harz hin. Dort saugte eine Regenfront alle Mat des Morgens etwa an der

Grenze Dingelstedt – Zilly ras auf. Von Westen strebten über die

Chausseen Versorgungskolonnen der US-Streitkräe, wele die

Panzereinheiten, die dort tatenlos verharrten, bis zum Frühstü zu

erreien suten.

Tod in Verwirrung

Die Familie von Voß zog in den Wald. Sie wollte fliehen. Die Brüe, die über

den Fluß na Westen führte, sien unpassierbar. Von Anklam her näherten

si russise Truppen. Der Gutsherr entsloß si zum Freitod. Er ersoß



seine Frau, dann die Toter. Die Gutssekretärin, die aus dem Ort

hinzugelaufen kam, tötete er auf deren Bie hin. Dann ersoß er si selbst.

Die fünf wurden im Wald begraben. Von Voß war kein Großgrundbesitzer,

sondern Bewirtsaer eines relativ kleinen Gutes. Die Russen häen ihn

einen Kulaken genannt. In der Partei war er nit. Es war nit gesagt, daß

die russisen Fronruppen den Flütenden etwas zuleide getan häen.

Trotzdem dieser Tod. Von Voß hielt das Leben für beendet, glaubte, aus der

Realität herausgefallen zu sein.

Die Waffe der Nitbeatung

Na eineinhalb Jahren immer no siegestrunken, lag die KAMPFGRUPPE

FRIEDRICH-WILHELM MÜLLER in ihren artieren auf der Insel Kreta.

Gebirgsjäger, Fallsirmjäger, Angehörige des »Regiments Brandenburg«

(Geheimdienstler), Einheiten der 22. Infanteriedivision. Im November 1943

no haen sie die Briten, die auf der Insel Leros gelandet waren, zur

Kapitulation gezwungen.

Nadem die deutsen Truppen Athen und das nördlie Grieenland

geräumt haen, waren die Besatzungen der ägäisen Inseln und Kretas

isoliert. Man spra von ihnen als »einem bewaffneten Gefangenenlager«.

Aber tatsäli, sagten sie si, waren sie in der Lage, si gegen jeden der

örtlien Gegner wirksam zu wehren.

Kritis war die Ernährungslage, vor allem für die kretise Bevölkerung.

Ein Siff, geartert vom Sweizerisen Roten Kreuz, brate Lebensmiel

und Medikamente na Heraklion. Die Lieferung wurde von britisen

Offizieren begleitet, die an Land und wieder auf das Siff gelassen werden

mußten und wele die ordnungsgemäße Verwendung der Vorräte für die

Bevölkerung kontrollieren sollten. Als ob die deutse Truppe si an den

Gütern vergreifen würde! Es lag Mißatung darin, wie die britisen

Abgesandten im Umkreis der swerbewaffneten Deutsen

einherstolzierten. Es handelte si hier um die letzte intakte Streitmat der

Ase im Süden. Erneut war sie zum Warten verurteilt. Nits entnervt



stärker, als vom Feind ignoriert zu werden. Zuletzt wünsten die deutsen

Stäbe, daß jemand sie hier abholen würde. Am Montag, dem 30. April,

funkten sie an die alliierten Hauptquartiere in Alexandria und Neapel mit

der dringlien Anfrage, was mit ihnen gesehen solle.

Der Weg na Westen

Er galt als bester Stoßtruppführer seiner Division. Er war

Oberstudiendirektor, einer der jüngsten des Reies, Altphilologe. Die

Kenntnis der alten Spraen hil bei der Unterseidung von Bäumen,

Büsen, Bodenbesaffenheit und Feind, die quasi grammatise

Beziehungen darstellen, wenn einer ungesehen dur das Gelände sleien

will. So fand er einen Naen, als er von Osten zur Elbe gelangte. Unerkannt

durquerte er auf dem westlien Ufer die Front und marsierte weiter

na Westen. So kam er bis zum Rhein. Dort ergab er si einem

rüwärtigen Posten der Amerikaner.

Dur seinen weiten Mars hae er si verdätig gemat. War er ein

Werwolf, der si verspätet stellte? Die deutsen Soldaten waren in diesem

Berei des Landes son vor Monaten als Gefangene vereinnahmt worden.

Die Gefangenenlager sahen ihrer Auflösung entgegen. Die Besreibung des

Weges in den Westen, die er zu Protokoll gab, klang wenig wahrseinli. Er

aber hae erreit, was er wollte: so weit von der Front zur Roten Armee hin

entfernt zu sein, daß es für die Amerikaner unpraktis gewesen wäre, ihn

no dorthin auszuliefern.

Die gefährliste Waffe des Zweiten Weltkriegs

auf Transport weiter na Westen

Nätli an der Donau fuhren Lastkrawagen an Flußkähne heran, die im

Uferdiit verstet lagen. Fässer wurden auf die Kähne geladen. Die

Fässer waren unbesriet. Die Kapitäne der ses Flußfahrzeuge legten



no in der Dunkelheit Kilometer für Kilometer auf der Donau zurü,

flußaufwärts. Sie sorgten für Abstand zum Ostfeind.

Erst Jahre später erfuhren die Beteiligten, daß sie das Nervengas Tabun

dem Zugriff des Feindes auf dem Strom haen entziehen sollen. Tagsüber

sollten sie auf einem Nebenarm der Donau unter überhängenden Zweigen

Sutz suen. No vor Tag holte sie ein Motorboot ein mit dem Befehl, die

Behälter wieder auszuladen auf Pionierprähme.

 

– Äußerst gefährli.

–

Dies war eine der Wunderwaffen, von denen so viel gesproen wurde.

Das tüise Gas war den Alliierten nit bekannt. Es wirkte auf die

Nerven und konnte binnen Sekunden Millionen Mensen töten.

– Wenn man eine Methode gewußt häe, es wirksam zu versprühen.

–

Wie man es versprühen sollte, war nit klar. Eine Zeitlang hieß es,

Flugzeuge sollten das Gas über London absprühen, sozusagen mit

umgebauten Rasensprengern. Man häe die Bevölkerung dieser

Großstadt umbringen können.

– Und die Flugzeugbesatzung au?

– Das Zeug ist gefährli.

–

Die wahrseinliste Kontamination entsteht bei einem Unfall, wenn das

Gas transportiert wird.

–

Sreli. Deshalb war ja das Herumtransportieren in der Nat so

gefährli.

–

Es ging darum, daß der Kampfstoff vom Feind nit entdet würde, weil

man gesagt häe: So etwas wollen die Deutsen einsetzen. Also

»beweglie Flut«. Der Einfall, die Behälter in Lastkähnen auf der

Donau und der Elbe zu verstauen, kam von Hitler selbst. Er war Mann

des Ersten Weltkriegs. Gas war Chefsae.

–

Gerade dur die Versiebung der Vorräte potenzierte si die Gefahr der

Entdeung.

– Vom Führer so angeordnet. No immer empfand er ein geheimes Grauen



bei der Erwähnung von Gas.

–

Es war aber kein Gas im Sinne des Ersten Weltkriegs, sondern neues

Teufelszeug.

Was ist eine Kämpfernatur?

Es war im Jahr 1958. Autofahren in der Nat entspannte meinen

Dienstherrn Hellmut Beer. Die von den Autoseinwerfern angeleuteten

Bäume, wele die Landstraße begrenzten, in ihrem Rhythmus, die Aussit

auf die Heimkehr in das Haus in Kressbronn släferten ihn ein. I

bemerkte das daran, daß er, ehe er wirkli ins Träumen geriet, am Steuer

riß und die Position des Fahrzeugs zur Straßenmie jeweils gerade no

korrigierte. Er »spielte« mit dem Risiko. Generell fuhr er mit Fernlit in der

Erwartung, daß entgegenkommende Fahrzeuge dadur geblendet wären,

ihrerseits Fernlit einsalteten und so ihn, au im nur halbwaen

Zustand, warnen würden. Die Fahrweise war nit ungefährli.

In soler Stimmung, wele die Anspannung des Tages absenkte (wir

haen an untersiedlien Orten von Frankfurt bis Ulm at

Bespreungen durgeführt), rieb er si gern an meiner Naivität, die er

festzustellen geglaubt hae, wenn i ihm Szenen aus Gesiten besrieb,

an denen i arbeitete. In einer davon ging es um die Reaktionen eines

Generals im Zweiten Weltkrieg, die i für leitfertig hielt und der Stellung

eines solen Offiziers für nit angemessen, weil sie Drie ins Unglü

stürzten.

 

– Und darüber wundern Sie si?

– I häe etwas anderes erwartet.

– Wie stellen Sie si so einen General vor?

 

I stote. Außer einem höheren Offizier, der zur Familie gehörte und den

i nit für arakteristis hielt, hae i meine Eindrüe vom



Hörensagen aus der Kinderzeit; au aus Büern, sogenannten

Kriegsheen und aus den Erzählungen Erwasener, die si für im Zweiten

Weltkrieg bereits vergangene Kriege interessierten und von historisen

Befehlshabern spraen: negativ über Offiziere während des preußisen

Zusammenbrus na Jena und Auerstedt, positiv über Offiziere im

Siebenjährigen Krieg. Au hae i Husaren und Panduren im Auge, von

denen einige zu Kommandanten aufgestiegen waren.

Sie kennen do Döhner, Surie und Heel, bohrte Hellmut Beer

weiter. Es handelte si um höhere Beamte der Sulaufsit in Hessen, die

wir beide kannten. Oder Dr. Sliephake und Direktor Rothe, fuhr Beer

fort. Die vertraten die Ideologie des Deutsen Philologenverbandes, galten

als konservativ und bürokratise Neinsager gegenüber Bildungsreformen.

Die Lehrer im Umkreis der Waldorfsule Stugart dagegen, meinte Beer,

seien als Generale undenkbar. Gerade sie aber waren (in meinen Augen)

»selbstbewußt«, »entslossen«, »verantwortungsbewußt« und »eher

kühn«, also Helden an der pädagogisen Front.

 

–

Sie müssen si einen Oberst wie einen Gymnasialdirektor in der

Staatssule und einen kommandierenden General wie einen

Ministerialdirektor vorstellen.

– Das sind do Beamte.

– Berufsoffiziere sind Beamte.

 

Beer zog mi auf, weil er wohl annahm, daß i Offiziere des Zweiten

Weltkriegs nit für Beamte hielt. Eine Heeresgruppe sieht aus und amtiert

wie ein Ministerium, sagte er. Slieffen war Arivrat in der historisen

Abteilung des preußisen Generalstabs, ehe er zum Kriegsplaner wurde.

Beer soß si auf meine Unkenntnis ein. Ein weiterer Vorgriff auf den

verdienten Natslaf, dem wir uns Kilometer für Kilometer, die wir dur

die Nat zurülegten, näherten.

Er hae viel beobatet. Im Gegensatz zu mir, dessen Eindrüe si auf

die Augen anderer stützten, hae er alle Phasen des Drien Reies im



Status eines »Mannes ohne Eigensaen« erlebt. Die Sorge seiner Muer,

einer Dame aus dem augsburgisen Patriziat, Leiterin der Zuküne ihrer

Kinder, bestand darin, daß er si überhaupt nit für irgendeine Existenz,

einen Beruf, eine Bindung, eine Entslossenheit im Umfeld seiner

damaligen Gegenwart engagieren wollte und si sozusagen am Rande der

Zeit als Beobater bewegte. Na dem Krieg sien er dur die Umstände

stärker in Lebenswirklikeit verstrit. Die Muer blieb mißtrauis. Als er

dann über Frau, Kinder und eine Anwaltspraxis verfügte, war sie si immer

no unsier, ob er dieses Leben nit nur provisoris führte. Ein Mens,

der si auf Wahrnehmung konzentriert, verfügt über eine dite Erfahrung,

er ist UNABHÄNGIG. Tatsäli ersien mir Hellmut Beer nit als

bindungsunfähig, sondern als bindungsunwillig, als warte er auf die

Ankun einer no anderen Realität, die ihm ein höheres Maß an Respekt

abfordern würde.

Seine Muer war ständis orientiert. Die Augsburger Patrizierin war

ausersehen, der alten, flämisen Familie ihres Mannes einen Suß Vitalität

und praktisen Sinn zu implantieren. Ihrem Sohn hae sie, so mein

Eindru, widersprülie Impulse mitgegeben: ein hohes Maß an Ehrgeiz

(der si auf den Sohn dann wegen der zweiten Art der Signale nit

übertrug) und ein antum Homut. So haen die Begriffe Lehrer,

Gymnasialdirektor oder Beamter in der Diktion dieser Muer einen

mokanten Beiklang. Wie häe sie einen begeisterungsfähigen Typus

arakterisiert? I vermute, daß Beer von einem Typus, dessen Haltung

er respektieren könnte, nit spreen würde, um ein soles Bild nit zu

besädigen. In der müden Verfassung am Steuer, kurvenreier Weg, die

Seinwerfer ziselierten jede Wendung der Straße, häe er auf eine

Rüfrage, soweit kannte i ihn, nit geantwortet. Was eine Kämpfernatur

oder ein Held ist, darüber kann man nit spreen, ohne das Bild davon zu

verseuen.

Letzte Erfolge, son nit mehr gewollt



Um den Abfluß von Truppen und Flütlingstres aus der

MECKLENBURGER FALLE na Sleswig-Holstein zu siern, wurde

unter Zusammenfassung aller no intakten Kräe der Panzerverband

»Clausewitz« aufgestellt. Aufgabe: Aus der Lüneburger Heide über

Braunsweig Vorstoß bis zur Elm (Höhengelände im Vorharz), so die

Verbindung zu den im Harzgebirge eingeslossenen Kräen aufnehmen

(deren Einsatz au na Osten auf Berlin und na Süden über üringen

hinaus na Bayern, jeweils von anderen Befehlsstellen, gewünst wurde).

Auf diese Weise sollten der offene Slau im Norden gesiert und der

Gegner, sozusagen im theoretisen Sinn, so weit nomals ersret

werden, daß dies der Serie der beabsitigten hinhaltenden Kapitulationen

bis zur Endkapitulation zugute käme. Dieser letzte slagkräige Verband

des Nordens verfügte über mehr als 100 Panzer.

Die stärkste Kampfgruppe dieser Einheit wurde von der

Panzersießsule Putlos gestellt. Major von Bennigsen, verheiratet mit der

Toter des englisen Autors John Kniel, hae seine Frau und die Kinder

in die Sweiz gebrat und bisher mit Gesi vermieden, gegen

angelsäsise Truppen zu kämpfen. Er und seine Sießlehrer trafen mit

jedem Suß. Die von ihnen in die Ausbildung eingeführte und den jüngsten

Panzerfahrern beigebrate Angriffstaktik aus sräger, kurzer Entfernung

war neu und häe Folgen gehabt, wäre sie 1943 bereits übli gewesen. Die

Panzer, darunter Tiger-Panzer VI und Hetzer-Jagdpanzer, besaßen

modernste Zieloptik. So fuhr die gepanzerte Kolonne dur den Ort

Fallersleben. In drei der Panzer war das neue Infrarotnatsitgerät

eingebaut. Bennigsen, der keineswegs gern davon Gebrau mate, si

aber dazu verpflitet fühlte, soß nitsahnende gegnerise Panzer auf

200 Metern ab, deren Nabarfahrzeuge immer no rätselten, woher die

Süsse kamen.

Keine Sierung von Eigentum

bei Ansturm einer neuen Zeit



Als i mein Haus verließ, in der Erwartung, daß i es nie wieder betreten

würde – vielleit erreite i ja no den Grenzfluß, bis zu dem die

amerikanisen Vorhuten dem Gerüt na vorgestoßen sein sollten –,

überlegte i, ob i die Haustür absließen oder offenlassen sollte. Auf der

Chaussee, die von der Höhe des Ortes einige Kilometer weit einzusehen war,

rüten Einheiten der Roten Armee auf uns zu. I beeilte mi. Es war

ebenso sinnlos, das Haus abzusließen, wie au, es unverslossen zu

lassen. I habe das Haus nie wiedergesehen. Als wir na der Wende na

ihm suten, war es dur ein anderes Gebäude ersetzt.

Wege des Geldes

Wie auf einer Insel amtierte in der Stadt Sneidemühl, weit hinter den

Fronten der Roten Armee, no eine Telefonvermilung und, örtli davon

getrennt, in einem Nebengebäude des Geldhauses ein Referent der Deutsen

Bank. So wurden vom Konto einer Holzgroßhandlung 300000 Reismark

telegraphis na Minden transferiert, das bereits britis besetzt war, und

auf dem Konto des Bruders des Kontoinhabers, der ebenfalls

Holzgroßhändler war, gutgesrieben. Das Kapital floß ungegenständli,

und ohne Waffenwirkung durquerte es elektris sieben militärise

Matzonen (da weit vorgestoßene sowjetise Kolonnen mit

Widerstandsnestern deutser Truppen und mit alliierten Gruppierungen

abweselten) über Drähte, die no aus der Friedenszeit an

Eisenbahntrassen entlangführten.

Ein küniges Vermögen

Son auf der Westseite der Elbe angelangt, wurde ein Mann, der zwei Koffer

trug, von den GIs aufgehalten, die den Übergang der Flütenden regelten.

Die Amerikaner verdätigten den Zivilisten, ein verkleideter deutser

Offizier zu sein. Beide Koffer, die sie si öffnen ließen, waren gefüllt mit

Aktien (Siemens, Deutse Bank, AEG, I.G. Farben). Sie seien nit das



Papier wert, auf dem sie gedrut wären, interpretierte der deutse

Dolmetser die Antwort des Zivilisten auf die Fragen der US-Wae. So

ließen die GIs diesen »Narren mit den papiergefüllten Koffern« auf der

Straße na Westen weiterziehen. Die Papiere lagen enggepreßt aufeinander

und waren mit Klammern zusammengehalten.

Wenigstens auf einen Bli

In Ritung Gröningen, Osersleben und weiter bis Magdeburg waren

amerikanise Kolonnen vorgedrungen. Die alte Frau verließ am 12. April

ihren Hof in Langenstein, nadem sie die Kühe versorgt hae, und fuhr mit

ihrem Fahrrad in Ritung Ballenstedt. Eigentli wollte sie ihren Enkel aus

der Napola herausholen und mit na Hause nehmen.

Die Chance, in der Napola ausgebildet zu werden, hae sie no vor drei

Jahren positiv gesehen. Sie hae es gebilligt, daß Bauernkinder aus der

Volkssule für das Gymnasium ausgewählt und von dort an die Napola

versetzt wurden. Das häe für einen Bauernsohn eine gute Laufbahn

ergeben. Jetzt aber sien ihr eine sole »Auslese« gefährli. Sie konnte es

au nit aushalten, daß zwisen ihrem Enkel (dem einzigen, was ihr

geblieben war, nadem dessen Vater gefallen war und die Muer den Hof

verlassen hae) und ihr eine Front feindlier Soldaten liegen sollte. Den

Enkel wollte sie nit verlieren.

Sie stellte si vor, wie sie auf ihn zutreten und ihn anreden würde. Er

steht, nahm sie an, zusammen mit seinen Kameraden. Sie geht auf ihn zu

und fordert ihn auf, mit ihr zu kommen. Dabei sah sie sofort ein, daß ein

soler Versu auf etwas Unmöglies hinauslaufen würde. Eine alte Frau

kann nit einen Jungen, der mit seinen Kameraden dasteht, na Hause

holen, ihr Enkel war kein Muersöhnen. Innerli zögerte sie, während sie

auf ihrem Weg voranfuhr.

In Ballenstedt umstri sie das Gebäude, das auf einer Anhöhe lag. Son

war sie vorgedrungen bis zum Vorzimmer der Sulleitung. Was sollte sie

dort sagen? Vom Pförtner hörte sie, daß die Klasse, zu der ihr Enkel gehörte,



in einem hogelegenen Waldgelände übte. Dort ersien sie, das Fahrrad

siebend, den Rusa auf die smalen Sultern gehalert, und

beobatete an einem Waldrand die Slange bewaffneter Jungs. So wie sie

ihren Beobatungspunkt gewählt hae, war sie von der Gruppe nit zu

erkennen. Jetzt hae sie ihren Jungen wenigstens gesehen. Spätnats fuhr

sie wieder in den Hof ein. Zweimal hae sie die Front durquert.

Auf gedaten Straßen

Eine Kolonne von Militärlastwagen, beladen mit Paen von vervielfältigten

Planunterlagen, die Verteidigung des Reis im Westen betreffend, fuhr auf

einer Landstraße der Uermark in Ritung Elbe. Die Papiere waren

gestempelt als »Streng geheim! Nur dur Offizier zu übermieln!«. Sie

wurden von Unteroffiziersdienstgraden dur das Land gefahren. Sie

enthielten die erst kürzli freigegebene Auswertung eines Kriegsplans von

1924, in welem der damalige Chef des Truppenamtes von Stülpnagel eine

Verteidigung des Geländes vom Rhein über die Weser bis zur Mie des

Deutsen Reies für jedes Flüßen, jede Brüe, jeden Hügel und die

Mehrzahl der Ortsaen manövermäßig, bezogen auf die geringen

Streitkräe des 100000-Mann-Heeres, geplant und dargestellt hae. Das

wäre no im Januar für die aktuelle Westverteidigung ein wertvoller

Beitrag gewesen.

Die jetzt no, im Jahre 1945, verfügbaren Einheiten waren moderner

bewaffnet und au zahlenstärker als die in der Planvorlage angenommenen

Truppen. Sie waren allerdings (bis auf einige erfahrene Rußlandkämpfer)

weniger ausgebildet und kaum motiviert; gerade daß die Truppe entslossen

war, zusammenzubleiben, weil die Soldaten si als einzelne vor dem Ende

mehr fürteten als in der Gruppe. Zudem war das Gelände, das verteidigt

werden sollte, weitgehend son im Besitz des Westfeindes. So kam au

dieser ideelle Nasub zu spät. Seit Herbst 1944 fehlten für jede Aktion, die

der Generalstab ins Auge faßte, 12 bis 24 Woen zur Realisierung. Die

Planungen bewegten si in einem Raum mit negativer Zeit, aus dem weder



die Führung no die Verteidiger herausfanden. Die Lastwagen mit ihrer

Ladung, die no am Abend bei einigen verstreuten Stäben gegen iung

abgeliefert wurde, fuhren gewissermaßen neben den Realitäten, auf

»gedaten Straßen«, während do die Räder der Fahrzeuge si no auf

wirklien, aus Napoleons Zeit stammenden Chausseen abnutzten. Benzin

war exzessiv knapp.

Unternehmung na Art eines »Geländespiels«,

nur weil ein Benzinvorrat vorhanden war

Da im Südharz no ein aus Ungarn beliefertes Betriebsstofflager zur

Verfügung stand, weil es bis dahin dur die Dringlikeitsstufe des

unterirdisen Rüstungshöhlenprojektes MITTELBAU-DORA vor dem

Zugriff der Wehrmat gesützt worden war, fanden si Sturmgesütze

und einige tseise Beutepanzer von 1938, die in einem Suppen

standen, für einen elegant geführten Flankenvorstoß zusammen, der eine

US-Nasubeinheit auf kurze Zeit ersrete. Die Aktion häe in einem

Manöver der Reiswehr von 1934 Lob geerntet und mate den Beteiligten

au jetzt eine letzte Freude. Sie gerieten dann, weil niemand häe sagen

können, welem Zwe diese kriegerise Übung diente, und die deshalb

au kein Maß für ihr Ende hae, in den Hinterhalt einer US-Panzerdivision

und wurden von deren Artilleriefeuer zusammengesossen.

Übungsflug aus Übermut

In der Nat zum 1. Mai 1945 flog ein britises Ausbildungsgeswader den

Rhein hinauf bis Mainz. Die jungen Piloten, die zunäst für den Einsatz

über dem Rei, jetzt aber son für Kampfhandlungen im Pazifik

auszubilden waren und die sweren Masinen bereits einigermaßen zu

fliegen verstanden, übten den Natflug und die Orientierung im Luraum

na Radar. Wie zu Zeiten, in denen na Sit geflogen werden mußte (das

war die Welt ihres Ausbilders), lag der Umkehrpunkt für diesen Übungsflug,



der vom Gegner bereits nit mehr zur Kenntnis genommen wurde, bei

Mainz, da der Rhein dort einen markanten Bogen bildet. Dieser diente bei

den Natflügen auf Sit, die milerweile Legende waren, dur das

Glitzern der Rheinfluten im Mondlit als fester Orientierungspunkt. Fast

gewohnheitsmäßig suten Geswader, die si in der weiten Nat verirrt

haen, dieses Rheinknie und warfen ihre Bomben auf Mainz, das stets am

Rande des großen Flusses im Dunkel zu vermuten war, dann aber

aufflammte und na der langgezogenen Wende des fliegenden Verbandes

von den Beobatern im He gut zu sehen war. Ein Überfluß an

Orientierung na jedem Irrflug.

Der Übungsflug jetzt war für den Kommandeur eine Art »Absied vom

Feind«. Er gedate mit dieser Art von Parade der abgesossenen

Kameraden. Der Lehreinsatz selbst entspra keiner Situation, in wele die

Besatzungen künig jemals geraten würden. Die Bomber trugen au keine

Bombenlast. Häe es einen Unfall oder Verluste gegeben, wäre der Einsatz

den vorgesetzten Kommandos swer zu erklären gewesen. Es war ein

Ausflug aus Luxusgründen, nur deshalb unternommen, weil die

Befehlshaber, die Piloten und die Masinen so etwas konnten.

Nabeben der Kriegszeit

Drei große Hotels flankieren den Bahnhofsvorplatz der Landeshauptstadt.

Das milere hieß no im Kriege Bahnhofshotel und wurde erst später na

dem Namen der Besitzerfamilie umbenannt, die es von Mie der fünfziger

Jahre an bis 2008 führte. Besuer von der Peripherie des Landes, die in der

Hauptstadt etwas zu erledigen haben, versorgen das Hotel mit Kundsa.

Au geht es um Treffen aus Liebesgründen zwisen in Eile außereheli

Verbundenen, die fern voneinander zu Hause sind. Der Vorteil heißt

Bahnhofsnähe. Aus dem Zug fällt ein Mens in eines der Been. Im Krieg

wurde das Zentrum dieser Landeshauptstadt nahaltig demoliert. Von dem

mileren Hotel (au na 2008 in Familienbesitz, eine gutfunktionierende

Gästeunterbringungsmasine, aber dur keine Konzernzentrale



»modernisiert«) waren 1945 nur zwei untere Stowerke und die Fassade

erhalten. Aus Privatmieln wurde dann das Gebäude wiederaufgebaut und

mit Vorhandenem eingeritet.

Die Beben der Kriegszeit sind no im Interieur, an den geologisen

Verwerfungen der Einritung, zu erkennen. Es herrst eine STÖRUNG, die

na Eingewöhnung als »gemütli« empfunden werden kann. Die Dinge

werden dur den Gast zusammengerüt, gehoren so seinem Geist. Vom

Fenster aus ist der Seitenflügel des Hotels zu sehen. Fensteröffnungen dort

sind zugemauert. An der Tapetenwand innen wäre dies nit zu sehen. Sie

ist ledigli unförmig großfläiger als die gegenüberliegenden Wände. In

jedem der Zimmer ist zu einer späteren Zeit ein Holzgestell eingefügt

worden, das eine Bar, eine Kleideraufhängung und eine Abstellfläe

umfaßt. Eine zweite Tislerarbeit hat die wilde und kahle Wand, die au

hier auf ein zugemauertes Fenster sließen läßt, »aufgefrist«. Eine

Leute ist in die Installation eingebaut. Neuerdings wurde ein 16:9-Monitor

mit einem Sarnier an der Oberkante der Holzarbeit befestigt.

Neben der Tür aus dem Spanholz der fünfziger Jahre, die beim Öffnen

klemmt und daher nur mit einem Ru zum Inneren des Raumes hin

aufgemat werden kann, ist ein smaler Spiegel mit breitem goldsilbernen

Rahmen angebrat. Die Spiegelung erweitert den Raumeindru des engen

Zimmers um einen Slitz. Das Bad zeigt eine dunkelviolee Tapete mit

großen, blumenartigen Strukturen aus einer Gestaltungsperiode, die

zurüliegt und sonst in der Stadt nit mehr übli ist. Über der modernen

Keramik des Wasbeens ein ›antiker‹ Spiegel mit breitem Goldrahmen,

der bereits vor Kriegsausbru zur Einritung gehörte (hat also die

Bombardements überlebt). Wertvoll war er nie, aber er weist auf Werte hin

(unnötig für den Wasplatz), die es in Slössern tatsäli gibt. Aus

einem der Salons oder Eingangshallen des ehemaligen Bahnhofshotels ist er

bis in dieses Bad gewandert.

Die Bedeen aus hälig Polyester und hälig Baumwolle an Ober- und

Unterseite sowie 100 Prozent Polyester in der Füllung entspreen einem

Bedürfnis der Aufbaujahre na 1950. Die emise Großindustrie, die das

Gelände zwisen der Landeshauptstadt und großen Nabarmetropolen



früher ausfüllte, versorgte damals weite Bereie des Landes mit dieser Art

billiger und kuseliger Deen.

Gäste und Personal zahlreier Jahre haben die WEGE DER

GEMÜTLICHKEIT in diese inkongruente Ansammlung von Mobiliar und

Räumen geebnet. In der Fahrstuhlkabine, deren Sat für lange Jahre na

der Bombardierung eine leere Höhle bildete und dann dur den Einbau

einer gebrauten Lianlage seine Funktion erneuerte, ist ein Bild mit einem

Spru aufgehängt, das die ursprünglie Besitzerfamilie im Jahre 1926

erwarb: »Gib jedem Tag die Chance, der sönste deines Lebens zu werden.

Mark Twain«.

Die Sübe des Wiederaufbaus und die Unglüsgesite der Zerstörung

der Stadt haben die Innenausstaung dureinandergebrat. Die Misung

aus säbig und kostbar gibt es au in Pariser Hotels. Sie sind dort jedo

aus einem Guß. Daß die Gegenstände eines Hotels nit zueinander passen,

als seien sie dur eine Erdersüerung dorthin gerüt, wo sie stehen, gibt

es nur in bombardierten Städten und in ehemals bürgerlien Häusern oder

Slössern, die in der DDR vor 1989 von Organisationen der Werktätigen

genutzt wurden.

Filmszene im Park

Wir laufen dur den Park. Wollen Sie dur? Dann gehen Sie bie snell

hier lang. Die Absperrung gilt einer Filmszene, deren Aufnahme von jungen

Helfern abgesiert wird. Sienen sind gelegt. Bie, Sie können hier

durgehen! Die Mitarbeiter der Filmcrew sind angehalten, den »öffentlien

Verkehr« im Park nit zu behindern.

Sehe i einen nätlien Wald, denke i nit an Räuber, sondern an

Vergewaltigungen im Jahr 1945, von denen erzählt wurde. Es hil nits, daß

i weiß, wir befinden uns in unserer Gegenwart und nit in jenen Tagen.

Die Anstalten, die vor der Kamera getroffen wurden, »Wald« zu imitieren,

blieben mir unheimli.


